
O hne großen Aufwand mehr für den Ar-
beitnehmer zu tun und dabei als Unter-
nehmer noch selbst einen Nutzen zu 

ziehen, klingt im ersten Moment nach 
einer utopischen Vorstellung. Dass 
es hierbei doch den ein oder anderen 
realistischen „Kniff“ gibt, zeigte die 
NWF Finanz Consulting GmbH + Co. 
KG aus Osnabrück im Rahmen einer 
Vortragsveranstaltung Ende Novem-
ber. 

„Von der Politik können wir aktu-
ell nichts erwarten“, startete Bernhard 
Klenke, Geschäftsführer der NWF Finanz 
Consulting GmbH + Co. KG, in die Vor-
tragsreihe. „Die Deutschen jammern 
immer, dass die Lohnnebenkosten 
zu hoch sind“, ergänzte Dr. Hartmut 
Paul aus Berlin. Mit seiner Kanzlei 
Pro Votum berät er Unternehmer in Lohn-
kostenoptimierung mit dem Ziel, eine Win-
win-Situation für Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer zu schaffen, und verspricht dabei durch 
Anlehnung an die Sozialversicherungsgesetze 
diverse Möglichkeiten, den Mitarbeitern steu-
erfreie Zusatzeinkommen zu sichern, von 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer profitieren. 
Dabei könnten Unternehmer ihren Angestell-
ten steuerfreie Gelder zur Verfügung stellen, 
die sogar noch im Bruttolohn eingespart wür-
den. Unter anderem hierzu sind beispielhaft 
zu nennen: Internetpauschalen, Kindergar-
tenzuschüsse, Verpflegungspauschalen oder 
die  Notstandsbeihilfe. Insgesamt gäbe es 
etwa 100 unterschiedliche Möglichkeiten an 

steuerfreien Lohnzusätzen, die einer Einzelfal-
lentscheidung des jeweiligen Finanzamtes un-
terstehen. Für die meisten Betriebe kämen je 

nach Branche zehn bis 20 dieser Optionen in-
frage. Ersparnisse von 600 Euro pro Mitarbei-
ter auf der Bruttoseite und ein Lohnzuwachs 
von 600 Euro auf der Nettoseite pro Jahr seien 
hier schnell zu erzielen, so der Fachmann, der 
zu den Beratern des TV-Formats WISO zählt. 
Gemeinsam mit der NWF will Paul seine 
Dienstleistungen auch in Weser-Ems stärker 
etablieren.

Liquidität statt Kosten 
Auch die Liquiditätsförderung stand im 

Rahmen der Veranstaltung auf dem Prüf-
stand. Betriebliche Altersvorsorge als Säule 
der Unternehmensfinanzierung – ein moder-

nes Modell für den Mittelstand. Über dieses 
Thema referierte Peter Kissel von der MVM 
aus München. Aus steuer- und sozialversiche-

rungsgeförderter Entgeltumwandlung 
wird eine betriebliche Altersvorsorge 
zusammengestellt. Die Versorgung 
der Arbeitnehmer ist dabei immer ge-
währleistet und garantiert.

Mit dem Modell der pauschaldo-
tierten Unterstützungskasse profitie-
ren Unternehmen von einem echten 
Darlehen ihrer Mitarbeiter. Der Un-
ternehmer kann langfristig mit dem 
Geld wirtschaften und so das später 
benötigte Kapital für die Ansprüche 
der Mitarbeiter sukzessive aufbauen. 
Da das  Konzept mit erheblichen steu-
erlichen Vorteilen versehen ist und 
eine langfristige strategische Entschei-
dung darstellt, sind Rechts- und Steu-

erberater des Unternehmens einzubinden. Für 
die Mitarbeiter ist diese Form der Altersvor-
sorge ebenfalls hoch interessant. Es entstehen 
dem Mitarbeiter keinerlei Kosten, das heißt, 
jeder Cent wird von Anfang an verzinst. Eben-
so sind alle Ansprüche durch den Pensions- 
Sicherungsverein zu 100 Prozent abgesichert.    

Durch die flexible Gestaltung kann der 
Arbeitgeber motivierende Elemente für seine 
Arbeitnehmer einarbeiten. Dadurch kann eine 
gezielte Mitarbeiterbindung und -motivation 
erreicht werden. 

Wird die bAV ganz oder teilweise über ei-
nen Entgeltverzicht der Mitarbeiter finanziert, 
sinken zudem die monatlichen Personalkosten 
des Unternehmens.     

aktuell NWF Consulting

Mehr Liquidität für den Mittelstand
NWF Consulting lädt mit ungewöhnlichen Konzepten zur Bilanzoptimierung ein

Finanzexperten zeigen Kniffe für höhere Liquidität: Peter Kissel, Bernhard Klenke und Dr. Hartmut Paul
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Das Rating verbessern
Im Abschlussvortrag erläuterte Johannes 

Cremer, Partner in der Kölner MIDAS Ma-
nagement AG, welche Eigenkapitalalterna-
tiven im Mittelstand möglich sind. „An die 
Stelle der Hausbank treten zunehmend Mit-
telstandsfonds“, zeigte der ehemalige Banker 
einen nicht zu vernachlässigenden Trend auf. 
„Durch Basel III wird es zwangsläufig dazu 
kommen, dass nicht mehr jedes Unternehmen 
mit Krediten bedient wird, da die Banken kon-
solidieren müssen.“ Smarter als manch anderer 
Berater rät Cremer dazu, das bilanzierte Eigen-
kapital zu mehren statt des Privatvermögens, 
um das Unternehmen mit einem starken EBIT 
zu verbessern. „Schaffen Sie atmende Kosten 
statt Fixkosten, auch wenn variable Kosten 
erst teurer erscheinen.“ Denn mit schwan-
kenden Kosten begegne man schwankenden 
Umsätzen besser, zudem sei eine Stärkung 
der Innenfinanzierungsmöglichkeiten des 
Unternehmens von großer Bedeutung. Zwar 
sei die Beschaffung von Eigenkapital auf den 
ersten Blick teurer als ein Bankkredit, im Um-
kehrschluss ließen sich aber durch ein ver-
bessertes Bankenrating Zinseinsparungen für 
eventuelle Kreditinanspruchnahmen um bis 

zu 60 Prozent generieren. Investitionen in Mit-
telstandsfonds seien ebenso Maßnahmen wie 
eine externe Projektfinanzierung, die ohne Si-
cherheiten beispielweise über Factoring lösbar 

sei. „Wenn Sie Ihr G und V-Ratio erst einmal 
verbessert und optimiert haben, dann können 
Sie sich die passende Bank aussuchen“, gab 
Cremer als Quintessenz mit auf den Weg.	

NWF Consulting aktuell

Die Wahl einer adäquaten Finanzierungsstruktur und 
eines verlässlichen Finanzierungspartners ist heutzuta-
ge mehr denn je von strategischer Wichtigkeit für eine 
nachhaltig gesicherte Unternehmensfinanzierung. Zu 
den klassischen Bausteinen der Fremdfinanzierung, 
bestehend aus kurzfristigen Kontokorrentlinien und 
langfristigen Darlehen, stellen alternative Fremdfi-
nanzierungsquellen für Unternehmen eine interes-

sante Option dar. Zur Finanzierung von Umlaufver-
mögen ist neben dem Factoring zum Beispiel auch 
die „Borrowing-Base-Finanzierung“ eine etablierte 
Alternative: Das Finanzierungsvolumen wird hierbei an 
die jeweilige Höhe des Umlaufvermögens gekoppelt, 
was insbesondere bei volatilen Rohstoffpreisen einen 
beweglichen Finanzierungsspielraum ermöglicht. Für 
langfristige Investitionen stellen Förderbanken wie die 
Kreditanstalt für Wiederaufbau, die Landwirtschaft-
liche Rentenbank und die NBank oft interessante zins-
günstige Finanzierungsmöglichkeiten aus verschie-
denen Förderprogrammen zur Verfügung.
Neben diesen etablierten Bausteinen der Unterneh-
mensfinanzierung bieten sich jeweils im Rahmen der 
individuellen Bedarfsanalyse ergänzende Möglich-
keiten. Hierbei können beispielsweise Schuldschein-
darlehen zur Verbreiterung der Kreditgeberbasis oder 
zur Optimierung der Eigenkapitalbasis, Mezzanine-
Finanzierungen sowie auch zusätzliche Kapitalbetei-
ligungen von mittelstandsorientierten Beteiligungs-
gesellschaften zielgerichtet mit eingebunden werden. 

Alternative Fremdfinanzierungsquellen eine interessante Option
Individuelle Bedarfsanalyse bietet ergänzende Möglichkeiten
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